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84 3. grieblt: ©igerteë fpeirn. — Jtarolin ßoreng: S)ie SBalbtuiefe.

bag SeBen alg ©efchen'f unb bag SSerï alg biefeg
ßeBeng SSefentlidjfteg gu Betrachten, fie berBieten
ihm, Biel aug fich felBft git madden. Ser SeBeng=

crnft, i£)m unb feinem SBerïe eigen, bermählt fidj

£seatt SIffeltranger: ®amen}3orirait.

einer berinn erlisten SeBengfreube; Beibe galten
iffm ©inn unb ©eele offen. Bidjt nur für feine
$unft, nein, für alleg, toag um ihn leBt! gamilie
unb menfdjndfe Umgebung finb ihm ang £>erg

getoachfert, toerben Seil feiner ßieBegfütte felBft,
unb mit anerfennengtoertem SSerftänbnig unb
Stnteil Blictt er auf junge 5tun'ftBefIiffene, too fie
itjm audj Begegnen mögen, @r, ber burch t)arte
kämpfe bie rmpige ©Bene ber Bieifterfiijaft er=

ïlommen, ift gerabe aug bem SSiffen um bie

©djtoere beg SBegeg Ijeraug ïfergtjaft BeftreBt,
jüngeren feine eigenen fdjmerglidjen unb tröft=
liehen (Erfahrungen forbernb gu bermitteln. Sag
ift ein menschliche unb tünftlerifctieg Berbienft
bon toaprlich nicht alltäglicher Sragtoeite. ©g
fteïjt in fdjönem 3ufammenhang mit ber inne=

ren $jugenbIic£|Mt, bie ber heutige ©ecfjgiger fiep

gu Betoahren tourte.

Sag SBerï f^ean Slffeltrangerg ift bot! Etteife

unb SJteifterfüiaft in feiner 2trt. 3tBer eg i'ft noch

lange nicht aBgefdjloffen. Sie SeBengïraft beg

Stünftlerg unb feine unberminberte 2IrBeitgfeIig=
ïeit Bebeuten ein noch unenttoegteg SSerffarechen.

SanïBar üBerBIicft man bie Bereicherung ber

fchtoeigerifchen Ifhtnft burch ihn; freubig unb
banïBar toirb fein Stommenbeg empfangen toer=
ben. Befonberg feine Ipeimat hat Xtrfache, mit
©tolg auf ihn gu Blicfen. Sie eigentoücpfige ©e=

ftaltung ihrer ßanbfchaft im Bilbe berleiht ihr
erneute ©eltung toeitherum. @ie ehrt nicht nur
ben ®ünftler felBft, fonbern auch jene fcpöpferü
fchen Gräfte, bie toaprlicp ein reiäjeg Befiigtitm
biefer Heimat finb.

Eigenes» ipetm.
Still erfepnt feit. langen jjapren, ÎHIeg Sdpmere fei nergeffen,
enbtich, enMidp ftept eg ba! mag bag iperge trug unb litt;
©nblidf) ift eg mapr geroorben, aiïeg ^rope, Cicpte, Scpône,
mag ich ftetg in ©räumen fafp : ßiebe, ©reue giehe mit.

©igner iperb unb eigner ©arten,
eigneg ipeim im Sonnenfchein
.Kamerabe, komm mir nehmen

ipanb in Jpanb bie ipeimat ein.

Ou unb ich unb Kinb unb ©äfte
ftimmen in ben ffubel ein:
©igner iperb unb eigner ©arten,
eigneg ipeim im Sonnenfchein. 3. griebii.

©te ÎBalbtotefe»
©rgäBIung bon Carolin Sorenj.

Qtoifcpen Sannen, güpten unb mächtigen
ßärcpenBäumen Breitet fiep ber SBatbtoiefe faft=
grüner Seppich. $aft fepeint eg, alg Beanfprucp»
ten bie popen Berge, bie ringgum ben Sal!ef=
fei einfäumen, btefeg ©tücfcpen ©rbe noch für
fich, ûlg tooïïten fie hier/auf ber milben ipöhe
bon 800 Bieter bag boiïenbete Biufter einer

$ocptoiefe geigen, auggeftattet mit jenem peb=

Ben Dîeig, ben nur bag hodjgeBirge feinen 2Sie=

fen unb ©ragplaieaug berleipt. Sur Frühling
trägt ber SBinb BIütenftauB bon ben Bergen
herunter auf bie Heine SBiefe, legt ben ©amen
gu buftenbert ©eBirgglräutern unb luftigen,
Heinen Blumen unter bie bünne ©epiept bon

84 I. Friedli: Eigenes Heim. — Karolin Lorenz: Die Waldwiese.

das Leben als Geschenk und das Werk als dieses
Lebens Wesentlichstes zu betrachten, sie verbieten
ihm, viel aus sich selbst zu machen. Der Lebens-
ernst, ihm und seinein Werke eigen, vermählt sich

Jean Affeltranger: Damenportrait.

einer verinnerlichten Lebensfreude; beide halten
ihm Sinn und Seele offen. Nicht nur für seine
Kunst, nein, für alles, was um ihn lebt! Familie
und menschliche Umgebung sind ihm ans Herz

gewachsen, werden Teil seiner Liebesfülle selbst,
und mit anerkennenswertem Verständnis und
Anteil blickt er aus junge Kunstbeflissene, wo sie

ihm auch begegnen mögen. Er, der durch harte
Kämpfe die ruhige Ebene der Meisterschaft er-
klommen, ist gerade aus dem Wissen um die

Schwere des Weges heraus herzhaft bestrebt,
Jüngeren seine eigenen schmerzlichen und tröst-
lichen Erfahrungen fördernd zu vermitteln. Das
ist ein menschliches und künstlerisches Verdienst
von wahrlich nicht alltäglicher Tragweite. Es
steht in schönem Zusammenhang mit der inne-
ren Jugendlichkeit, die der heutige Sechziger sich

zu bewahren wußte.

Das Werk Jean Affeltrangers ist voll Reise
und Meisterschaft in seiner Art. Aber es ist noch

lange nicht abgeschlossen. Die Lebenskraft des

Künstlers und seine unverminderte Arbeitsselig-
keit bedeuten ein noch unentwegtes Versprechen.
Dankbar überblickt man die Bereicherung der
schweizerischen Kunst durch ihn; freudig und
dankbar wird sein Kommendes empfangen wer-
den. Besonders seine Heimat hat Ursache, mit
Stolz auf ihn zu blicken. Die eigenwüchsige Ge-

staltung ihrer Landschaft im Bilde verleiht ihr
erneute Geltung weitherum. Sie ehrt nicht nur
den Künstler selbst, sondern auch jene schöpferi-
scheu Kräfte, die wahrlich ein reiches Besitztum
dieser Heimat sind.

Eigenes Heim.
Ätill ersehnt seit langen Iahren, Alles Ächwere sei vergessen,

endlich, endlich steht es da! was das Herze trug und litt;
Endlich ist es wahr geworden, alles Frohe, Lichte, Ächöne,
was ich stets in Träumen sah: Liebe, Treue ziehe mit.

Eigner Herd und eigner Sarten,
eignes Heim im Äonnenschein!
Kamerade, llomm wir nehmen

Hand in Hand die Heimat ein.

Du und ich und Kind und Gäste

stimmen in den Jubel ein:
Eigner Herd und eigner Earten,
eignes Heim im Äonnenschein. A Friedn,

Die Waldwiese.
Erzählung von Karolin Lorenz.

Zwischen Tannen, Fichten und mächtigen
Lärchenbäumen breitet sich der Waldwiese fast-
grüner Teppich. Fast scheint es, als beanspruch-
ten die hohen Berge, die ringsum den Talkes-
sel einsäumen, dieses Stückchen Erde noch für
sich, als wollten sie hier/auf der milden Höhe
von 800 Meter das vollendete Muster einer

Hochwiese zeigen, ausgestattet mit jenem her-
ben Reiz, den nur das Hochgebirge seinen Wie-
sen und Grasplateaus verleiht. Im Frühling
trägt der Wind Blütenstaub von den Bergen
herunter auf die kleine Wiese, legt den Samen
zu duftenden Gebirgskräutern und luftigen,
kleinen Blumen unter die dünne Schicht von
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